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Alban Bergs Oper  “ Wozzeck”  

Ein Meisterwerk der Klassischen Moderne 

Am 14. Dezember 1925 steht die mit Spannung erwartete Uraufführung der Oper “Wozzeck”  von Alban Berg auf dem 
Programm der Deutschen Staatsoper in Berlin. Der berühmte Dirigent Erich Kleiber (1890-1956) hebt das Werk aus der 
Taufe. Sowohl stehende Ovationen als auch Pfiffe und Buhrufe am Ende der Vorstellung deuten darauf hin, dass es sich 
hier um ein herausragendes Ereignis im Berliner Musikleben handelt. Die Presse ist in ihrer Meinung ebenso geteilt wie 
das Publikum im Saal. Aber schon bald nach dem Abflauen des ersten Aufsehens stellt sich heraus, dass dem 
österreichischen Komponisten Alban Berg ein Wurf gelungen ist, der das ganze 20. Jahrhundert überstrahlt.  
 
Alban Maria Johannes Berg wird am 9. Februar 1885 in Wien als Sohn eines aus Nürnberg stammenden Buchhändlers 
geboren. Schon sehr früh zeigt sich sein musikalisches Talent. Von den Eltern erlernt er das Klavierspiel und bereits mit 
15 Jahren beginnt er auf der Grundlage autodidaktisch erworbenen Wissens zu komponieren. Zunächst schreibt er 
Lieder, später auch instrumentale Stücke. Er besucht in Wien die Realschule und die Universität. Als der Vater 
frühzeitig stirbt, nimmt er 1904 eine kleine Beamtenstelle als Rechnungsprüfer an, um den Lebensunterhalt der Familie 
zu sichern. Im gleichen Jahr lernt er den Komponisten und Musikpädagogen Arnold Schönberg (1874-1951) kennen, 
der ihn als Schüler annimmt und fortan sein Lehrer und Freund sein wird. Schönberg gilt als Schöpfer der 
Zwölftontechnik, einer expressionistischen Kompositionsmethode, die die Gleichberechtigung aller zwölf Töne der 
diatonischen Tonleiter zum Prinzip erhebt und in den Bereich der atonalen Musik gehört. Eine Erbschaft, die 1906 
seiner Familie zufällt, enthebt ihn finanzieller Sorgen und bietet Freiraum für seine künstlerische Tätigkeit. Im Jahre 
1910 beendet Berg seine Studien bei Schönberg, heiratet 1911 Helene Nahowski und lebt, seine Militärzeit im 1. 
Weltkrieg ausgenommen, im Winter in Wien und im Sommer in Kärnten oder der Steiermark. Im Winter gibt er 
Unterricht, im Sommer widmet er sich hauptsächlich der kompositorischen Arbeit.  
 
Im Mai 1914 sieht Berg in Wien Georg Büchners 1836 geschriebenes Dramenfragment “Wozzeck”  und ist tief 
beeindruckt von der sozialkritischen Aussage des Stückes. Die Vielschichtigkeit der Gefühle, der düstere Hintergrund 
des Geschehens, die Anklage der bürgerlichen Gesellschaft faszinieren ihn so, dass er beschließt, aus diesem Stoff eine 
Oper zu machen. Aber erst nach Ende des Krieges findet er Zeit, mit der Komposition zu beginnen. Im Herbst 1921 ist 
das Werk vollendet. Der Dirigent Hermann Scherchen (1891-1966), ein erfolgreicher Förderer zeitgenössischer Musik, 
regt 1923 an, einige Teile der Oper im Konzertsaal voraufzuführen, um öffentliches Interesse zu wecken. Am 11. Juni 
1924 dirigiert er diesen Zyklus (drei Fragmente aus dem 1. und 3. Akt) auf dem Musikfest des Allgemeinen Deutschen 
Musikvereins in Frankfurt am Main. Der Erfolg ist sensationell, zumal es sich nicht nur um eine Musik voll emotionaler 
Intensität handelt, sondern das Publikum vorwiegend aus Freunden der Moderne besteht. Alban Bergs Name ist in aller 
Munde, und so entwickelt sich eine allgemeine Erwartungshaltung, die schließlich in die Euphorie nach der 
Uraufführung am 14. Dezember 1925 mündet. Man sagt, die Buhrufe seien von jenen Besuchern gekommen, die mit 
moderner Musik nichts anzufangen wüssten, ein Schicksal, das auch heute noch vielen Komponisten mit ihren Werken 
das Leben schwer macht. 
 
Der Komponist Alban Berg ist ein gemachter Mann. 1928 beginnt er mit der Arbeit an der Oper “Lulu”  nach Texten 
von Frank Wedekind (1864-1918). Im April 1934 ist die Vertonung im Particell vollendet, die Instrumentation der 
ersten beiden Akte und eines Teils des dritten sind fertiggestellt. Es ist ihm aber leider nicht vergönnt, das Werk 
abzuschließen. Am Weihnachtsabend des Jahres 1935 stirbt Alban Berg fünfzigjährig an einer Blutvergiftung. 
 
Von 1925 an bedient sich unser Komponist der bereits erwähnten Zwölftontechnik, auch Dodekaphonie genannt. Diese 
Kompositionsmethode ist ein synthetisches Verfahren, für das fast mathematisch anmutende Gesetze formuliert werden. 
Entwickelt von Schönberg, ist es gleichsam eine Offensive gegen die Gefühlswelt und die breitflächige und 
gelegentlich schwülstige Tonsprache der Spätromantik von Richard Wagner (1813-83), Anton Bruckner (1824-96), 
Gustav Mahler (1860-1911) und Richard Strauss (1864-1949). Während in der traditionellen “ tonalen”  Musik die Dur- 
und Molltonleiter als Grundprinzip gelten, sind in der “atonalen”  Zwölftonmusik alle 12 Töne einer Leiter 
gleichberechtigt. Die Gesetze besagen, dass jede Komposition auf einer Tonreihe aufbauen muss, bei der jeder Ton erst 
wieder verwendet werden darf, wenn alle anderen elf erklungen sind. Die Reihe erscheint in 48 grundsätzlich 
gleichberechtigten Gestalten: in ihrer Original- oder Grundgestalt, in der Umkehrung, in der rückläufigen Gestalt 
(“Krebs”  genannt), in der umgekehrten rückläufigen Gestalt und so weiter und so fort. Die Satztechnik ist oft polyphon, 
das heißt, im Gegensatz zur Melodie mit untergeordneter Begleitung werden wie etwa bei Johann Sebastian Bach 
(1685-1750) alle Stimmen gleichberechtigt geführt. Kritiker der Zwölftonmusik sind der Meinung, erst die Lockerung 
der Gesetze und die Akzeptanz von Ausnahmen und Regelabweichungen ließen richtige Musik entstehen. Alban Berg 
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hat die Gesetze der Zwölftontechnik gelockert, mit tonalen Passagen vermischt und das Ganze in den Dienst der von 
ihm beabsichtigten künstlerischen Aussage gestellt. Außer ihm und seinem Lehrer Schönberg bedienen sich zahlreiche 
namhafte Komponisten der Zwölftontechnik, so Anton Webern (1883-1945), Hanns Eisler (1898-1962), Ernst K

�
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(1900-91), Luigi Dallapiccola (1904-75), Hans Werner Henze (geb. 1926), Wolfgang Fortner (1907-87) und auch Igor 
Strawinsky (1882-1971). Alban Berg und Anton Webern werden zusammen mit ihrem gemeinsamen Lehrer Arnold 
Schönberg als die so genannte Zweite Wiener Schule bezeichnet, in historischer Anspielung auf die Erste Wiener 
Schule, zu der Joseph Haydn, Wolfgang Amadeus Mozart und Ludwig van Beethoven gerechnet werden.  
 
Nun ist es durchaus nicht so, dass Alban Berg von Anfang an als “Zwölftöner”  gilt. Seine kompositorischen Arbeiten 
beginnen wie bei anderen Meistern der Klassischen Moderne auch im Stile der Klassik, Romantik und des 
Impressionismus. Gelegentlich benutzt er Elemente dieser musikalischen Epochen, um bestimmte Wirkungen zu 
erzielen.  
 
Kehren wir noch einmal zu Alban Bergs Meisterwerk, zu seiner Oper “Wozzeck” , zurück. Worin besteht ihre 
Bedeutung für die Musikgeschichte des 20. Jahrhunderts? Nun, zunächst stellen wir fest, dass es sich um die erste 
atonale Oper handelt und somit um einen Markstein im musikhistorischen Sinne. Hier werden Perspektiven für die 
Zukunft entworfen, die sich im Schaffen vieler Komponisten späterer Generationen widerspiegeln. Berg wendet zwar 
die Zwölftontechnik an, bezieht aber auf vielfältige Weise traditionelles musikalisches Gedankengut ein. Dies zeigt sich 
unter anderem in der Verwendung klassischer Formen wie Suite, Passacaglia, Präludium, Gigue, Gavotte, Air, Scherzo, 
Rondo, Fuge, Variation etc. Oder er bezieht impressionistische Elemente wie Ganztonleitern, übermäßige Dreiklänge 
oder ostinate Bassfiguren ein und erzeugt damit ein Klangbild, das an Debussy oder Strauss erinnert. Wo Arnold 
Schönberg das Rationale hervorhebt, strebt Alban Berg das Emotionale, die Vermenschlichung an. Theodor Adorno 
(1903-69), Philosoph, Soziologe und Musiktheoretiker, sagte einmal: “ Berg hat versucht, den Bann der Zwölftonmusik 
zu brechen, indem er sie verzauberte” . Innerhalb der Zweiten Wiener Schule hebt er sich damit von Schönberg und 
Webern deutlich ab. Berg hat sehr früh einen eigenen Stil, eine unverwechselbare Handhabung musikalischer 
Bausteine, eine gewisse Sinnlichkeit des Klanges gefunden. Im “Wozzeck”  kulminieren gleichsam alle 
charakteristischen Merkmale Bergscher Tonsprache. Er versteht es, emotionale Vorgänge musikalisch zu verdeutlichen 
und benutzt dazu im “Wozzeck”  einen riesigen, mindestens 100 Musiker umfassenden Orchesterapparat mit folgenden 
Instrumenten:  
 
4 Flöten mit Piccolo, 4 Oboen mit Englisch-Horn, 4 Klarinetten, eine Bassklarinette, 3 Fagotte, 1 Kontrafagott, 4 
Hörner, 4 Trompeten, 4 Posaunen, 1 Kontrabass-Tuba, Pauken, Schlagzeug, Xylophon, Harfe und wenigstens 50-60 
Streicher! Hinzu kommt noch eine stattliche Bühnenmusik mit kleinen Trommeln, Ziehharmonika, Gitarren, einem 
Piano und einer Heurigen- bzw. Wirtshausmusik. Berg beherrscht das Instrumentarium seines Orchesters meisterhaft, er 
spielt darauf wie auf einem Klavier. Er weiß sehr genau, welches Instrument in welcher Tonhöhe und mit welcher 
Spieltechnik welche beabsichtigte Klangwirkung erzielt. Alban Berg versteht eben sein Handwerk. Nach eigener 
Aussage will der Komponist lediglich den “ geistigen Inhalt von Büchners unsterblichem Drama auch musikalisch 
erfüllen und seine dichterische Sprache in eine musikalische umsetzen” .  
 
Berg ist im übrigen neben seiner kompositorischen und musikpädagogischen Arbeit auch journalistisch und 
musiktheoretisch tätig. So verfasst er unter anderem eine Einführung zu Schönbergs “Gurreliedern”  und den Aufsatz 
“Warum ist Schönbergs Musik so schwer verständlich?”  zu dessen 50. Geburtstag im Jahre 1924. Auch zu seinen 
eigenen Werken äußert er sich des öfteren sehr grundsätzlich, so zum “Wozzeck” : “ Mag einem noch so viel davon 
bekannt sein, was sich im Rahmen dieser Oper an musikalischen Formen findet, wie das alles streng und logisch 
gearbeitet ist, welche Kunstfertigkeit selbst in allen Einzelheiten steckt [...] ,von dem Augenblick an, wo sich der 
Vorhang öffnet, bis zu dem, wo er sich zum letzten Mal schließt, darf es im Publikum keinen geben, der etwas von 
diesen diversen Fugen und Inventionen, Suiten- und Sonatensätzen, Variationen und Passacaglien merkt, keinen, der 
von etwas anderm erfüllt ist als von der weit über das Einzelschicksal Wozzecks hinausgehenden Idee dieser Oper” .  
 
Und wie geht es mit Alban Bergs “Wozzeck”  nach der Uraufführung am 14. Dezember 1925 weiter? Nun, zunächst 
einmal erlebt das Stück an der Deutschen Staatsoper noch weitere 20 Aufführungen, was ein Zeichen höchsten 
öffentlichen Interesses ist. Es folgen in Deutschland Essen 1929, dann Aachen, Düsseldorf, Königsberg, Lübeck, Köln, 
Gera und bis zum Verbot durch die Nazis acht weitere Bühnen. Die tschechische Erstaufführung findet 1926 in Prag 
statt, die erste russische 1927 in Leningrad. Wien, Alban Bergs Heimatstadt, folgt erst 1930. Ebenfalls 1930 läuft das 
Stück in Amsterdam, 1931 in Philadelphia, Zürich und New York, 1932 in Brüssel und Brünn, 1934 konzertant in 
London, 1942 in Rom, 1950 in Neapel, 1952 diesmal als Gesamtoper unter Leitung Erich Kleibers in London, 1957 in 
Stockholm, 1960 in Paris, 1964 in Tokio, 1965 in Barcelona und unter Leitung Claudio Abbados 1971 an der Mailänder 
Scala. Weitere Aufführungsdaten ersparen wir uns, da das Werk längst zu einer Art Repertoire-Oper auf den Bühnen 
dieser Welt geworden ist. In den Jahren 1933 bis 1945 verbieten die Nazis Alban Bergs Oper “Wozzeck”  wie so viele 
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wertvolle humanistische Kunstwerke als “entartete Kunst” . Merkwürdig und eigentlich nur schwer zu erklären ist die 
Tatsache, dass während dieser Verbotszeit auch im Ausland außer in Rom 1942 keine Aufführungen stattfinden.  
 
Übrigens: In der Dramaturgie der Deutschen Staatsoper Unter den Linden herrscht Ordnung. Ein Anruf genügt, und 
binnen einer Minute erfährt man, dass die Uraufführung am 14. Dezember 1925 von Franz Ludwig Hörth inszeniert 
wurde, dass der Wozzeck von Leo Schützendorf und die Marie von Sigrid Johanson gesungen wurden, dass Panos 
Aravantinos die Ausstattung besorgte, und, und, und ... Aber diese Namen sagen uns heute leider nichts mehr. Außer 
dem des Dirigenten Erich Kleiber sind sie Schall und Rauch.  
 
Geblieben sind einzig Alban Berg und sein “Wozzeck” .  
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